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KAYLA JACKSON HATTE sich für die Hochzeit eine einzige Regel auferlegt: Verlieb dich nicht in den Schwager deiner besten Freundin. Die Regel schien anfangs unbedeutend und leicht einzuhalten ... bis Tim Jones sie in seine Arme zog. Der attraktive Trauzeuge zog sie eng an sich, und die Berührung jagte einen glühenden Schauer durch ihren Körper. Sie klammerte sich an seine Schulter und zwang sich, ihr Lächeln beizubehalten. Unter ihrer Handfläche spannten sich Muskeln an, die ihren Puls zum Rasen brachten. Warum nur hatte sie eine so alberne Regel aufgestellt? Es war doch nichts dabei, ein wenig zu flirten, ein bisschen Hochzeitsspaß zu haben, oder? Die Musik im Hintergrund schwoll an. Paare wirbelten an ihnen vorbei, das bunte Rauschen farbenfroher Kleider füllte ihr Sichtfeld.

Nathan und Annelise standen am Rand der Tanzfläche, die Arme fest umeinander geschlungen. Kayla unterdrückte einen kleinen Anflug von Neid. Tims Hand blieb an ihrer Taille, seine Finger so leicht, dass sie seine Berührung kaum spürte. Ihr marineblaues Kleid glitzerte, als sie sich unter den Lichterketten drehten. Annelise hob in Kaylas Richtung die Augenbrauen und grinste so breit, dass man sah, wie sehr sie ihren Hochzeitstag genoss.

Kayla warf einen flüchtigen Blick auf Tim. Sie war ihm für die Hochzeit zugeteilt worden; Trauzeuge und Trauzeugin bedeutete, dass sie gemeinsam zum Altar geschritten waren. Aber es bedeutete nicht, dass sie gezwungen war, danach mit ihm zu tanzen. Das war größtenteils ihre Idee gewesen.

Was sie jetzt bereute.

Als Annelise erzählt hatte, dass Nathan und Tim Zwillinge seien, hatte sie nicht erwartet, dass sie sich so täuschend ähnlich sahen. Wenn Tim nicht jedes Mal die Lippe kräuseln würde, wenn er bemerkte, dass sie ihn ansah, wüsste sie gar nicht, wie sie die beiden auseinanderhalten sollte.

Sie drehte den Kopf, und ein Atemzug zitterte in ihrer Brust. Das kristalline Blau seiner Augen zog sie in ihre Tiefen. Sie hatte den Ausdruck, in den Augen eines Menschen zu versinken, bis jetzt nie begriffen. Das klare Wasser von Nantucket hätte genauso gut in seinen Irissen gesammelt sein können.

»Was ist?«, klang Tims rauer Bariton in ihren Ohren, durchschnitt die Musik und verursachte ein Flattern in ihrem Magen.

»Deine Augen. Sie sind so blau. Trägst du Kontaktlinsen?« Sie weigerte sich, die leichte Verlegenheit anzuerkennen, die ihr die Hitze in die Wangen trieb.

Tims Blick huschte zu ihr und hielt sie fest. Die Intensität traf sie mit der Wucht eines Geschosses. Keine Sekunde später sah er wieder weg. Sein Kiefer zuckte, und ein Atemzug entwich seinen Lippen und brachte die Haarsträhne an ihrem Ohr zum Beben.

»Ich bin nicht wie Nathan. Ich werde dir nicht sagen, dass du großartig aussiehst oder dass mir gefällt, wie deine Augen funkeln.« Sein Griff festigte sich kurz und lockerte sich dann wieder. »Wir mögen uns ähnlich sehen, aber ich bin nicht mal halb so viel wert wie er. Vielleicht nicht mal das. Er hat die ganzen guten Gene abbekommen.«

Sie öffnete den Mund zu einem stummen, nach Luft schnappenden Einatmen. Was um alles in der Welt? »Ich glaube nicht, dass die Genetik etwas damit zu tun hat. Menschen reagieren auf ihre Umgebung. Sie lernen und wachsen auf ihre eigene Weise. Gute Kerle. Böse Kerle. Beide treffen bewusste Entscheidungen, die ihr Handeln bestimmen.«

»Meine Güte, du klingst wie eine Therapeutin.« Er lehnte sich von ihr weg, sein Mund zu jenem mürrischen Ausdruck verzogen, den sie allmählich ein bisschen zu attraktiv fand. »Du bist doch keine ... oder?«

Ein Lachen schüttelte ihre Schultern. Sie strahlte ihn an und schüttelte den Kopf. »Nicht von der Sorte. Physiotherapie. Ich arbeite mit Patienten, die schwere Verletzungen haben. Mein Ziel ist es, ihnen zu helfen, ihre Mobilität und Unabhängigkeit zurückzugewinnen.«

Wenn sie es nicht besser wüsste, könnte sie fast glauben, dass er beeindruckt war. Sein Grinsen verschwand, und sein Adamsapfel bewegte sich bei einem schweren Schlucken. Er öffnete den Mund, presste ihn dann aber wieder zusammen. Jeder Muskel unter ihren Händen spannte sich an, als er den Kopf hob und über ihre Schulter starrte. Er trat zurück und seine Hände fielen an seine Taille, als hätte sie ihn verbrannt.

Seine Stimme war nur noch ein ersticktes Flüstern. »Ich muss gehen. Da ist jemand, mit dem ich reden muss.«

»Mit wem?« Sie blickte zurück in das Meer aus Gesichtern und schnaubte dann über sich selbst. Als ob sie wissen würde, wen er meinte.

Tims Schultern hoben sich weit an und fielen dann wieder ab. »Meine Ex-Frau.« Er rieb sich den Nacken, griff dann nach ihrem Ellbogen und führte sie zum Rand der Tanzfläche. »Als ich sie das letzte Mal gesehen habe, auf der Hochzeit meines Cousins, war ich das, was die meisten ein erstklassiges Arschloch nennen würden.« Seine Lippen verzogen sich. »Tatsächlich hat ihr Verlobter mich gegen eine Wand gestoßen und mir gedroht, dass ich meine Mahlzeiten bald durch einen Strohhalm trinken würde, wenn ich mich nicht verziehe.«

Sie stieß einen leisen Pfiff aus. »So schlimm, ja? Klingt, als wärst du vielleicht mehr als nur ein Arschloch gewesen«, stieß sie einen leisen Pfiff aus.

»Ja, nun. Ich will vor einer Dame nicht fluchen.« Seine Ohrläppchen liefen hellrot an.

Kayla kicherte. Sie traute diesem Kerl zwar zu, ungeachtet der Konsequenzen alles Mögliche rauszuhauen, aber es war schön zu hören, dass er sie überhaupt wahrnahm. Es zeigte, dass er einen Funken Anstand besaß, selbst wenn er ihn unter Schichten von Grinsen und Sarkasmus vergrub. Neugier machte sich in ihrem Bauch breit und wärmte sie von innen heraus. Wie konnte er nur so hart mit sich selbst ins Gericht gehen? Was brachte einen erfolgreichen Anwalt an diesen Punkt? Sie erinnerte sich genau daran, wie Annelise erzählt hatte, dass Tims geschäftlicher Erfolg sein ganzer Stolz sei.

»Was ist passiert?«, stellte sie diese vielschichtige Frage wohlwissend, dass sie auf jede erdenkliche Weise beantwortet werden konnte.

Tims Blick wanderte unruhig durch den Raum. Er streifte sie und blieb dann an einem Paar hängen, das in der Nähe von Annelise stand. »Sie ist jetzt mit einem tollen Kerl verheiratet. Ich freue mich für sie. Nach dem, wie ich sie behandelt habe, verdient Lauren alles Glück der Welt. Ich konnte ihr nicht mal einen Funken Anstand entgegenbringen.«

Kayla legte ihre Hand auf Tims Arm und drückte ihn sanft. »Ich bin sicher, es war nicht so schlimm.«

Sein Schnauben sagte etwas anderes. Er sah Kayla direkt in die Augen, und der Ausdruck in seinem Gesicht ließ einen Schmerz durch ihr Herz zucken. Aus den ozeanischen Tiefen starrte ihr Zerbrochenheit entgegen.

»Sicher, dass du keine Therapeutin oder so was bist?«, entfuhr ihm ein dunkles Lachen. »Ich habe noch nie mit jemandem darüber gesprochen, aber dir schütte ich mitten auf einer Hochzeitsfeier mein Herz aus.« Ein dunkles Lachen entrann ihm. »Muss an den zu vielen Therapiestunden in letzter Zeit liegen. Eine Frage, und ich kann nicht aufhören, alles psychologisch zu zerlegen. Wenn du mir ein Messer geben würdest, würde ich meine Gefühle quer über die Tanzfläche filetieren.«

»Zu große Sauerei.« Sie versuchte, die Stimmung aufzulockern, und verzog die Lippen sogar zu einem Grinsen.

»Wir sollten den Tanz zu Ende bringen. Es ist nicht nett von mir, einfach so abzubrechen.« Tim lenkte sie wieder zurück zu den Tanzenden. »Ich werde später mit ihr reden.«

»Nein.« Kayla hielt ihn mit einer Hand auf seiner Brust zurück. Sein Herz trommelte unter ihrer Handfläche, und das stetige Pochen schickte Hitzewellen ihren Arm hinauf. »Es ist nicht nötig, den Tanz zu Ende zu führen. Wenn du mit ihr reden musst – und so klingt es –, dann geh. Nutze die Gelegenheit, solange du kannst.«

Tim zögerte, und sie fand es toll, dass er anscheinend Rücksicht auf ihre Gefühle nahm. »Bist du sicher?«, fragte er.

»Ganz sicher.« Kayla schob ihn leicht von sich und machte mit der freien Hand eine auffordernde Bewegung. »Geh schon.«

»Es tut mir leid.« Er presste die Worte durch zusammengebissene Zähne hervor und lockerte dann seinen Kiefer. »Meine Gedanken spielen heute verrückt. Ich war nicht gerade der ›beste‹ Trauzeuge. Dieser ganze Tag ist ...«, brach er ab, während sein Kiefer mahlte. »Ich weiß nicht mal, ob ich ein Wort dafür habe.«

»Na gut, dann verschwende keine Worte mehr an mich und geh und rede mit der Frau, die sie hören muss.« Sie gab ihm noch einen leichten Schubs.

Tim ließ ein angedeutetes Lächeln aufblitzen. »Danke, Kayla. Ich war nicht gerade begeistert, heute mit dir gepaart zu werden, aber es war gar nicht so übel. Ganz im Gegenteil.«

»Du gewinnst den Preis für die seltsamste Entschuldigung. Ich weiß nicht, ob ich mich geschmeichelt fühlen soll oder nicht.« Ihr Puls setzte einen Schlag aus und ihre Wangen brannten, aber sie hielt Tims Blick stand und blieb standhaft.

»Sorry.« Er wich zurück und hob abwehrend die Hände. Sein freches Grinsen blitzte kurz auf, bevor er auf dem Absatz kehrtmachte und in der Menge verschwand.

Kayla bahnte sich ihren Weg zu den Buffet-Tischen und fand eine Stelle, an der sie nicht im Weg stand. Sonnenlicht strahlte durch die Fenster und tanzte auf den Gesichtern der fremden Gäste.

Tim blieb vor einem Paar stehen. Die Linien seiner Schultern spannten den Stoff seines strahlend weißen Hemdes. Anspannung machte sich breit und zeigte sich darin, wie die Sehnen an seinem Hals hervortraten und er seine Hände tief in die Taschen schob.

Die Musik wechselte und wurde schnell und leicht. Es klang wie vertonte Ausgelassenheit. Paare wirbelten herbei, und das Lachen verzog Gesichter zu einem breiten Grinsen. Kayla klatschte im Takt mit und wippte mit ihren beschuhten Zehen auf und ab.

Ein Mann schlenderte mit einem kleinen Teller voller Cracker und Obst an ihr vorbei. Ihr Magen meldete sich mit einem Knurren zu Wort und erinnerte sie daran, dass sie noch nichts gegessen hatte.

Tim verlagerte sein Gewicht, und durch die Bewegung kam sein Profil in Sicht. Ein Muskel in seinem quadratischen Kiefer zuckte. Ihr Gespräch spielte sich in ihrem Kopf ab, während sie nach einer Erdbeere vom Tisch griff. Er war zwischen einem zerknirschten Schuljungen und einem spielerischen Erwachsenen hin- und hergewechselt, was ihr ein warmes Gefühl im Bauch bescherte.

Er war eine Herausforderung für ihre unausgesprochene Regel. So gutaussehend er auch war, er sollte eigentlich tabu sein. Er war schließlich der Zwillingsbruder des Ehemanns ihrer besten Freundin. Allein das Ganze auszusprechen, bereitete ihr Kopfschmerzen. Dieser Mann wollte sich bei seiner Ex-Frau entschuldigen. Wer tat so was schon? Es zeugte von einem Gefühl für Ehre und Würde, das sie so nicht gewohnt war.

Sie biss in die Erdbeere und verzog das Gesicht. Sauer. Sie kaute schnell, zwang den Bissen hinunter und suchte nach einem Mülleimer, um den Rest der Beere loszuwerden.

»Ich sehe, Tim ist wieder bei seinen üblichen Eskapaden.« Eine unbekannte Männerstimme tönte von links. »Er hat doch nichts allzu Beleidigendes gesagt, oder?«

Kayla wirbelte herum. Die Musik schwoll an. Füße stampften, und bunte Farbtupfer wirbelten vorbei, als die Tänzer versuchten, mit dem Takt Schritt zu halten. »Wie meinst du das?«

»Tim.« Er machte eine Handbewegung in Tims ungefähre Richtung. »Der komplizierte Zwilling. Er ist heute nicht gerade sein übliches charmantes Selbst. Oder an irgendeinem anderen Tag.« Den letzten Satz murmelte er leise, dann streckte er ihr die Hand entgegen. »Ich bin übrigens Tobias. Rachels Bruder.«

Rachel? Wer war Rachel? Kayla ließ zu, dass Tobias ihre Hand schüttelte; seine Handfläche war glatt an ihrer. Er schenkte ihr ein breites Lächeln. »Brauchst du Hilfe, das Ding da loszuwerden?«

»Was?« Kayla blickte an sich herab, und ihr Gesicht glühte heißer als die Sonne. Roter Saft rann über ihre Finger. Offenbar hatte sie die Erdbeere zwischen ihren Handflächen zerquetscht. »Es tut mir so leid.«

»Mach dir keinen Kopf.« Tobias schnappte sich eine Serviette vom Tisch und reichte ihr eine. Er wischt über seine Handfläche und hob die Schultern zu einem halben Achselzucken. »Tim ist mein Cousin. Ich stehe ihm näher als seinem Bruder, also versuche ich, nach ihm zu sehen, wenn ich kann.«

Oookay. Kayla konzentrierte sich darauf, die zerfledderte Erdbeere von ihren Fingern zu entfernen. »Das ist nett.« Wer war dieser Kerl, und warum glaubte er, seine Familienverhältnisse erklären zu müssen?

Tobias' Augenbrauen schossen in die Höhe. »Ich habe gesehen, wie du ihn angesehen hast, so besorgt, und ich dachte, er hätte vielleicht etwas Unverschämtes gesagt. Was immer es war, er hat es sicher nicht so gemeint.« Tobias hätte wahrscheinlich ewig weitergeplappert. Zu ihrem Glück und Bedauern wirbelte eine Tänzerin zu schnell aus der Formation und stieß gegen Tobias, sodass er ins Taumeln geriet.

Er stieß ein Keuchen aus und fing die Frau in seinen Armen auf. Das Manöver hielt beide auf den Beinen und erstickte das Gespräch über Tim im Keim. Kayla segnete das unglückliche, aber perfekt getimte Missgeschick der Frau.

Kayla warf ihre Serviette in den Mülleimer, den sie endlich hinter dem Tisch entdeckt hatte. »Freut mich, dich kennengelernt zu haben, Tobias.« Sie drehte sich weg und hoffte inständig, dass er sie ohne großes Aufheben ziehen lassen würde.

»Warte.« Tobias folgte ihr und passte seinen Schritt dem ihren an, während sie sich durch die Menge schlängelte. Ihr einziges Ziel war es, von ihm wegzukommen. »Hat Tim irgendetwas gesagt?«

»Wir haben uns beide ziemlich viel zu sagen gehabt. Nicht, dass es dich etwas angehen würde, aber er war entzückend.« Kayla schnaubte und griff nach einem Sektglas. Das prickelnde Mineralwasser kitzelte in ihrer Kehle und linderte die Trockenheit vom Tanzen mit Tim. »Tatsächlich ist er gerade dabei, mit seiner Ex-Frau zu sprechen.«

Tobias wirbelte so schnell herum, dass es ein Wunder war, dass er nicht wie eine Marionette mit gekappten Fäden in sich zusammensackte. Sein Mund klappte auf, und Röte stieg ihm in die Wangen. »Oje. Ich sehe besser mal nach dem Rechten. Das ist eine Katastrophe mit Ansage. Es wäre einfacher, eine Dynamitstange zu löschen, als Tims Zündschnur auszutreten, wenn er erst mal losgeht.«

»Ich glaube nicht, dass er etwas Böses im Sinn hatte.« Kayla trank aus und verschränkte eine Hand über ihrem Bauch. Sie hielt sich am Ellbogen fest und wiegte sich im Takt des neuesten Liedes, das auf zwei Gitarren gezupft wurde.

»Ja, nun. Er soll bloß nicht Nathans Hochzeit ruinieren«, sagte er, und echte Besorgnis und Angst trübten seinen Gesichtsausdruck. »Seth hat gedroht, ihm die Lichter auszuschießen, als sie das letzte Mal zusammen auf einer Hochzeit waren.«

Kayla dachte an Tims Stimmung und ihr vorangegangenes Gespräch. Er hatte etwas Ähnliches erwähnt. »Seth ist jetzt ihr Ehemann?«, fragte sie. Es ergab Sinn, dass der Mann, der Tims Ex-Frau verteidigt hatte, jetzt der aktuelle Ehemann sein könnte.

Tobias nickte und bestätigte ihre Vermutung.

»Ich glaube, er hat vor, sich zu entschuldigen.« Kayla lehnte sich zur Seite, um an den Tanzenden vorbeizusehen. Tim stand steif wie ein Korsett da, aber das Paar vor ihm wirkte eher schockiert als angriffslustig. »Sieht so aus, als liefe es ganz gut.«

»Ich sehe lieber trotzdem nach. Oder halte Wache.« Ein humorloses Lachen entwich ihm. »Je nach Situation.« Er winkte ab, wobei der rote Erdbeersaft immer noch an seiner Handfläche klebte. »War mir ein Vergnügen.«

Damit eilte Tobias um die Tanzfläche herum.

Kayla nahm sich ein weiteres Glas Mineralwasser und nippte daran. Diese Hochzeit belegte den ersten Platz als die seltsamste und womöglich interessanteste. Tim zog erneut ihre Aufmerksamkeit auf sich. Sie setzte das Glas an die Lippen und ließ das kühle Getränk ihre Kehle hinunterrinnen.

Das war ein Mann, den sie gerne ein bisschen näher kennenlernen würde. Ach, Mensch. Regel Nummer eins zu brechen kam absolut nicht infrage. Tim zeigte alle Anzeichen eines emotionalen Trümmerhaufens – genau der Typ, dem sie nach ihren letzten kläglichen Versuchen, einen Mann vor seinen eigenen Problemen zu retten, abgeschworen hatte. Sie half dabei, gebrochene Knochen zu heilen, und hielt sich aus der Reparatur von seelischen Schäden lieber raus.
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TIM BOT SEINE GESAMTE beträchtliche Willenskraft auf, um nicht über die Schulter zurückzublicken, während er vor Lauren und Seth stand. Sein Nacken kribbelte unter der Hitze von Kaylas Blick. Er hatte sie im Stich gelassen – genau wie er letztendlich jeden im Stich ließ. Dieses Mal hatte er einen guten Grund dafür.

Einen Grund, der ihn so herablassend anstarrte, als wäre er weniger wert als eine Kakerlake und ebenso schwer zu beseitigen. Er unterdrückte bei diesem Gedanken ein Lächeln und zupfte an seinem zu engen Kragen. Warum war das nur so schwierig? Er war im Gerichtssaal der Mafia und allen möglichen Kriminellen gegenübergetreten.

Keiner von ihnen war so wichtig wie Lauren. Bring es hinter dich und verschwinde.

Er räusperte sich. »Hey.«

Lauren hob eine Augenbraue. Ihre Finger schlossen sich fester um ihr Glas. Ihr Ehemann Seth schob sich schräg zwischen Tim und Lauren.

Tim stieß ein düsteres Lachen aus. »Schön, dich auch zu sehen, Clark.«

Seth funkelte ihn über den Rand seiner schwarzen Brille hinweg an. »Ich heiße Seth.«

»Meine Güte. Keiner versteht heute mehr Spaß.« Tim rollte mit den Augen und machte eine wegscheuchende Handbewegung. »Spar dir die Superman-Tour. Ich versuche nur, das Eis zu brechen.«

»Ich hätte da etwas anderes, das ich lieber brechen würde.« Seth stellte sich breitbeiniger auf und verschränkte die Arme.

Tim widerstand dem Drang, die Haltung zu imitieren. Es wäre nicht das erste Mal, dass er sich mit Seth anlegte. Die Erinnerung an jenen Tag drehte Tim den Magen um. Er zuckte bei dem Schmerzstich zusammen und rieb sich mit der Hand über seine bärtige Wange. »Hör zu, Mann. Ich bin hergekommen, um mich zu entschuldigen.«

Seths Schnauben verriet, dass er Tim kein Wort glaubte. Schön. Egal. Er war ohnehin nicht hergekommen, um Seths Segen zu erhalten. Lauren war diejenige, an der er während ihrer Ehe schuldig geworden war.

Lauren legte Seth sanft eine Hand auf den Arm. Ihr Ausdruck wandelte sich von düsterer Fassungslosigkeit zu milder Nachdenklichkeit. Ihre Lippen wurden schmal, aber ein Mundwinkel zuckte zu einem halben Lächeln nach oben. »Tim Jones will sich entschuldigen. Das muss ich hören.« Sie strich sich das Haar hinter die Ohren und beugte sich nah heran. Ihr Fliederparfüm umwehte Tim und ließ seine Gedanken Jahre zurückspringen.

Er atmete ein, bis seine Brust gegen den Stoff seines Hemdes spannte. Er stieß den Atem ruckartig aus und ließ die Worte wie Maschinengewehrsalven aus seinem Mund purzeln. »Du warst eine großartige Ehefrau. Ich habe unsere Beziehung sabotiert, und es hatte nichts mit dir zu tun.«

Laurens Mund öffnete sich zu einem überraschten O. Sie blinzelte langsam, ihre Wimpern streiften ihre Wangen. »Wow.«

Seth blickte von Tim zu Lauren und zurück zu Tim. »Warum sagst du das ausgerechnet jetzt?«

»Ganz ruhig. Ich versuche nicht, mich zwischen euch zu drängen.« Eine Bewegung aus dem Augenwinkel erregte Tims Aufmerksamkeit. Sein Cousin Tobias huschte durch den Raum; sein Blick war auf Tim fixiert, und ein Stirnrunzeln vertrieb Tobias’ gewöhnlichen Charme aus seinem Gesicht. Tim legte den Kopf schief und fragte Tobias mit einem einzigen Blick, was los sei.

»Was bezweckst du dann damit?« Seth bohrte weiter nach.

Tim konnte es ihm nicht verübeln. Wären die Rollen vertauscht, wäre er auch besorgt. »Ich war nie gut genug für Lauren. Das wusste ich schon, bevor wir geheiratet haben. Ich konnte ihr nie das bieten, was sie verdient hätte.« Er räusperte sich und versuchte, den Rest seiner Entschuldigung schnell hinter sich zu bringen. »Du wolltest Tiefgang.« Er zuckte mit den Schultern. »Ich bin ein oberflächlicher Mann. Ich konnte dir nicht geben, was du brauchtest.«

»Tim —«

Er hob eine Hand, um Laurens Worte abzuwehren. Er kannte sie gut genug, um die drohenden Tränen in ihrer Stimme zu erkennen.

Sie blinzelte hastig und fuhr sich mit der Handfläche über die Mitte ihrer Brust. Lauren drückte Seths Hand. »Ich hätte nie gedacht, dass dieser Tag kommen würde. Eine aufrichtige Entschuldigung. Ich wusste nicht, dass du dazu fähig bist.«

»Tja, nun.« Tim zuckte erneut die Achseln. Warum fühlte sich sein Hemd plötzlich eine Nummer zu klein an? Er zog die Schultern hoch. »Ob du es glaubst oder nicht, ich bin in Therapie.« Ein Kloß bildete sich in seinem Hals. Er wandte sich von Lauren ab und sah, dass Tobias in Hörweite stehen geblieben war. Ernsthaft? Cousin hin oder her, das war nicht der richtige Zeitpunkt für familiäre Einmischung.

Lauren strich mit den Fingerspitzen über seinen Handrücken. »Das ist gut, Tim.«

Er zuckte vor der Berührung zurück.

Seths Augenbrauen schossen fast bis zum Haaransatz hoch. Er zog Lauren näher an sich.

Tims Lächeln wurde bei diesem Anblick breiter. Seth war ein guter Kerl und genau das, was Lauren als Ehemann verdient hatte.

»Dein Therapeut, hat er dich dazu gezwungen?« Laurens Stimme war nur noch ein Flüstern. Sie nestelte am Bund ihres Rocks und beobachtete ihn unter ihren Wimpern hervor.

Ihm stockte der Atem beim Ausatmen, und da wusste er, dass er ihr alles sagen musste. Wenn er es nicht tat, würde er niemals unter der Wolke hervorkommen, die ihm zu folgen schien wie jener Figur aus Peanuts. »Sie denkt, dass ich mich selbst sabotiere. Besonders Beziehungen. Ich dachte, die Ehe würde mir helfen, sesshaft zu werden. Mich mehr wie ein echter Jones zu verhalten. Ein Familienmensch zu sein wie mein Vater.« Ein bitteres Lachen entwich ihm. »Aber ich konnte das nicht zulassen, also habe ich es ruiniert. Uns ruiniert.«

Lauren stieß im hinteren Teil ihrer Kehle ein leises Geräusch aus, das verdächtig klang.

Tim sah weg. Er verabscheute Emotionen. Wahrhaft schreckliche Dinge. Sein Kiefer mahlte hin und her. »Als du mehr von mir wolltest, eine Tiefe, von der ich keine Ahnung hatte, wie ich sie geben sollte, habe ich mein wahres, oberflächliches Gesicht gezeigt. Ich wurde rücksichtslos und gefühllos. Nichts davon war deine Schuld.«

Lauren schniefte und schlang ihren Arm um Seths Taille. Ein wässriges Lächeln hob ihre Lippen. »Ich wusste schon immer, dass mehr in dir steckt, als man auf den ersten Blick sieht.«

Er verlagerte sein Gewicht und rieb sich den Nacken. Er musste das zu Ende bringen und flüchten. »Was ich damit sagen will, ist, dass ich nie gut genug für dich war. Das wusste ich von Anfang an. Als klar wurde, dass ich niemals der Mann sein könnte, den du verdient hast, machte ich mich aus dem Staub.«

In mehr als einer Hinsicht, aber Lauren brauchte nicht, dass er diesen Teil aussprach. Dieser eine Funke von Schmerz, der selbst nach all den Jahren noch da war, stand in ihren Augen.

Seine Schultern sanken herab. Sein Kopf fühlte sich an, als wöge er eine Tonne. Alles, was er wollte, war hier rauszukommen, sich irgendwo eine ruhige Ecke zu suchen und zu schmollen.

Seth murmelte Lauren etwas ins Ohr und drückte einen Kuss auf ihre Schläfe. Nachdem er seine Frau getröstet hatte, warf er Tim einen Blick zu. »Danke, dass du das alles gesagt hast. Lauren hat sich lange gefragt, was sie falsch gemacht hat. Es ist nett von dir, endlich zu deinen Fehlern zu stehen.«

Das Unbehagen nahm zu und pulsierte im Takt der Musik, die den Raum erfüllte. Die Band stimmte eine lebhafte Melodie an, und Paare wirbelten auf die Tanzfläche. Tim wagte einen Blick über seine Schulter, hatte Kayla aber aus den Augen verloren, seit Tobias aufgetaucht war. Sein Cousin bewegte sich weiter weg; er schien beschlossen zu haben, dass seine Anwesenheit störte.

Tim erlaubte sich eine Grimasse, die als Lächeln durchging, als er Seths Augen traf. »Anscheinend habe ich Bindungsängste wegen einer Reihe von Dingen, die passiert sind, als ich noch ein Kleinkind war.« Er hob eine Hand, um das Argument abzuwehren, das er in Seths Gesicht aufsteigen sah. »Das entschuldigt mein Verhalten nicht. Ich versuche nicht zu sagen, dass es nicht meine Schuld war. Ich erkläre nur, was meine Therapeutin gesagt hat. Sie glaubt, dass ich unsere Ehe zuerst innerlich beendet habe und Lauren so gezwungen habe, zu handeln. Ich bin gegangen, bevor Lauren mich verlassen konnte, damit der Verlassenheitsstress, vor dem ich Angst habe, nicht ausgelöst wird.« Er schluckte schwer und sprach weiter. »Ich muss sichergehen, dass du verstehst, dass es nichts mit dir zu tun hatte. Du warst eine tolle Frau.« Er wusste es besser, als nach ihr zu greifen, also presste er nur seine Handflächen zusammen und streckte sie Lauren und Seth entgegen.

Er sah Seth an und dann wieder Lauren. »Ich bin froh, dass du jetzt einen guten Kerl hast. Einen Mann, den du verdienst, der dich so liebt, wie du geliebt werden solltest.«

Lauren wischte sich unter den Augen und holte ein Taschentuch aus Seths Tasche, um ihre Wangen abzutupfen.

Tim wartete, bis sie ihre Fassung wiedererlangt hatte. Ein Hauch von Erleichterung lockerte seine Muskeln. Er hatte es geschafft. Er hatte sich bei Lauren entschuldigt und überlebt. Das Beste war: Sie hatte ihn nicht angeschrien. Er blickte aus dem Augenwinkel in die Menge. Vielleicht hätte er warten sollen, bis sie nicht mehr mitten auf einer Hochzeitsfeier waren, aber er hatte gewusst, dass Lauren ihr Bestes tun würde, um ihn zu ignorieren, wenn er die Sache nicht forcierte.

»Wow.« Lauren wischte sich die Tränen von den Wangen und schüttelte den Kopf. »Wow.« Diese Wiederholung war etwas gewesen, das er einst an ihr geliebt hatte. Früher hatte er oft versucht, sie nervös zu machen, nur um zu hören, was sie sagen würde. »Danke, Tim. Es war sicher nicht leicht für dich, dich so zu entschuldigen.«

Seth klopfte Tim auf die Schulter, und zum ersten Mal sah er nicht so aus, als wolle er Tim am liebsten unter seinem Absatz zerquetschen. »Ja. Danke, dass du endlich ehrlich bist. Klingt, als wärst du auf einer Reise. Etwas Selbsterkenntnis. Ich beneide dich nicht darum.«

Tim blies die Luft stoßweise aus. »Danke, dass ihr mir nicht das Licht ausgeknipst habt.« Er grinste Seth an, wurde dann aber wieder ernst. Er streckte eine Hand aus. Lauren legte ihre glatte Handfläche in seine. Er umschloss ihre Hand mit beiden Händen. »Es wird eine lange Reise werden. Ich verspreche nicht, dass ich mich ändern werde, aber ich denke, es ist einen Versuch wert. Ich weiß nicht einmal, ob es überhaupt ein Ende für das Chaos gibt, das ich aus meinem Leben gemacht habe.« Als Nächstes schüttelte er Seth die Hand und drängte die Selbstvorwürfe beiseite. Zeit dafür war später. Nicht hier vor seiner ganzen Familie. Viele von ihnen beobachteten ihn und Lauren und lechzten förmlich nach weiterem Tim-Jones-Drama.

Lauren strich ihm eine Haarsträhne aus der Stirn – eine Geste, die so vertraut war, dass sich sein Innerstes zusammenzog. Ihr Blick hielt den seinen fest, als wollte sie ihn zwingen, an sich selbst zu glauben. »Du hast eine tolle, loyale Familie. Sie werden dir helfen. Wenn du sie lässt. Du wirst das durchstehen, Tim. Ich glaube an dich.«

»Du warst schon immer eine, die für die Hoffnungslosen Partei ergreift. Du siehst immer das Beste in jedem.« Tim klopfte Seth auf den Rücken. »Mach’s gut, Clark.« Er konnte es sich nicht verkneifen, und das Gespräch offenbarte eine Verletzlichkeit, die er sonst niemanden sehen ließ. Genug für einen Tag.

Er drehte sich auf dem Absatz um und verschwand in der Menge, bevor Seth antworten konnte. Sein Herz hämmerte gegen seine Rippen, bis ihn Übelkeit überkam und ihn zum Stehenbleiben zwang.

In der Ferne rauschten Meereswellen; der beruhigende Rhythmus verlangsamte seinen Herzschlag und befreite seine Lungen aus dem Schraubstock, der ihm den Atem abschnürte. Ein Atemzug folgte auf den nächsten und seine Schultern sanken nach unten. Sein Puls hörte auf zu rasen und die Schwere in seinem Körper wich.

In der sanften Brise rief ihn die Heimat. Er ignorierte den Sirengesang und lenkte seine Schritte zum Wasser. Nathan und Annelise traten aus der Seitentür, gefolgt von einem Gefolge aus Familie und Freunden. Sie lächelten und winkten, während Gelächter über den Strand schallte und die Versprechen einer ewigen Liebe trug.

Tim legte die Hand auf seine Brust und zwang sich zu einem Lächeln. Nathan hob das Kinn – eine stumme Frage, ob mit Tim alles in Ordnung sei.

Er zwinkerte ihm zu und senkte das Kinn zur Brust.

Nathan wirbelte Annelise in seine Arme und küsste sie unter dem Johlen und Pfeifen ihrer Cousins. Kayla tauchte am anderen Ende der Veranda auf. Ihr Lächeln erhellte den ohnehin strahlenden Tag und zog ihn magisch an.

Seine Füße machten sich selbstständig, und er bewegte sich in die Menge. Die Leute machten ihm Platz. Ein Ellbogen streifte seine Seite, und der plötzliche Stoß beförderte ihn zurück in die Realität.

Was war nur in ihn gefahren?

Kaylas dunkelblaues Kleid schimmerte unter der Sonne von Nantucket. Sie erinnerte ihn an eine Fee. Ganz goldene Haut und brünette Wellen. Sein Lächeln wurde unsicher. Um ihn herum riefen Gratulanten dem glücklichen Paar Wünsche zu. Mom und Dad standen am Rand, die Arme umeinander geschlungen. Tränen liefen über Moms Wangen, und sie ließ sie einfach fließen, während sie Dads Taille drückte.

Tim schob die Hände in die Taschen und hielt das Lächeln aufrecht, bis Nathan und Annelise außer Sichtweite waren. Dann ließ er die Fassade bröckeln, wandte sich von der fröhlichen Menge ab und stapfte hinunter zum Strand. Er ließ sich auf den Rücken fallen und lockerte seinen Kragen. Sand rieb an seinem Rückgrat und knirschte unter seinen Fersen.

»Schöne Hochzeit. Findest du nicht auch?« Eine männliche Stimme wehte mit der Meeresbrise herüber.

Tim ignorierte sie, da er annahm, dass die Person mit jemand anderem sprach. Sicherlich war er der Einzige, der es wagen würde, die Party gegen die Stille des Strandes einzutauschen. Er hatte etwa fünf Minuten, bevor Rachel anrufen und verlangen würde, dass er beim Aufräumen hilft.

Von seiner ganzen Familie war sie ihm vielleicht die Liebste. Autsch. Es schmerzte ihn zu erkennen, dass sein Zwillingsbruder nicht an erster Stelle stand. Noch etwas, worüber seine Therapeutin irgendwann sprechen wollte. Er war ja so ein Glückspilz.

Links von Tim verlagerte sich der Sand. Er hörte ein dumpfes Geräusch, als ob jemand sich fallen ließe, und öffnete ein Auge.

Tobias ließ sich neben Tim im Sand nieder und klopfte sich den Sand von den Sohlen seiner nackten Füße. Ein ziemlich sinnloses Unterfangen, da sie gut hundert Meter vom Haus entfernt waren.

»Was willst du?« Tims Frage klang schroff, der Tonfall war sichtlich aufgewühlt. Er verschränkte die Hände hinter dem Kopf und starrte in den makellosen Himmel.

Tobias’ Lachen klang voll und herzlich. Er war schon immer jemand gewesen, der sich auf jede Albernheit einließ, die gerade angesagt war. Kein Wunder, dass man ihn losgeschickt hatte, um Tim und Lauren abzufangen. »Scheint so, als hätte dich die Hochzeit doch nicht so traurig und sentimental gemacht.« Er schmiss eine Handvoll Sand in Tims Richtung. »Ich wollte nach dir sehen, aber wenn du so ein Griesgram bist, gehe ich wieder zurück zum Haus.«

Tim wartete.

Tobias schlang die Arme um seine Knie und zog sie an die Brust. »Hätte dich nicht für den Typ gehalten, der hier rausrennt. Hart und schweigsam, klar. Aber nicht an den Strand flüchten, um vor den weinerlichen Frauen abzuhauen.« Er warf noch eine Handvoll Sand. »Hast du Angst, dass dich eine von ihnen zu einem weiteren ›Ja, ich will‹ überredet?«

Tim sprang auf und klopfte sich den Sand vom Anzug. »Was weißt du schon?« Seine heisere Stimme wurde tiefer, bis er fast grollte. Seine Lippe kräuselte sich zu einem Knurren. Ein blauer Blitz huschte hinter Tobias vorbei. Kayla. Tim verbarrikadierte seinen Schmerz, sein Leid, all seine Emotionen und entrang sich einen Seufzer. »Sorry, Mann.«

»Kein Ding.« Tobias hielt sich die Hand über die Augen und suchte den Strand ab. »Ist sicher nicht leicht, zu sehen, wie dein Zwillingsbruder heiratet, und dann deiner Ex-Frau über den Weg zu
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